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Kein Platz für 
Paradiesvögel
Die Entwicklung des 
Tourismus am Beispiel 
Boracay

von Tri sh Nicholson

Alternativer Tourismus — das heißt kleine, lokale Betriebe und enger Kon

takt zwischen Besuchern und Besuchten. Er wurde als geeignete Alternati

ve angesehen, als der Massentourismus in die Kritik kam.

__________________Philippinen: Nachhaltiger Tourismus______

A
lternativer Tourismus, sanfter 

Tourismus, — es gibt viele 

Namen und Bezeichnungen 

für das, was gefordert wurde, nach

dem auch die letzten einsehen 

mussten, dass das, was uns para

diesisch erscheint, nicht nur Vorteile 

mit sich bringt. Auch wenn viele Län

der des Südens, und so auch die 

Philippinen, anfänglich große Erwar

tungen in den Tourismus gesetzt ha

ben.

Die Entwicklung, die man 

erwartet hatte, ist in den seltensten 

Fällen eingetreten. Eher wurden Kul

turen zerstört, Menschen überrannt 
und Ökosysteme zu Grunde gerich

tet.

Boracay, das Touristenziel 

der Philippinen schlechthin, hat den 

Wandel von der Ausrichtung auf Wo

chenendurlauber und Rucksacktou

risten hin zum Massentourismus 

durchgemacht. Dies hat aber nicht 

nur Arbeitsplätze mit sich gebracht ... 

(S. 62-65)

PGX bietet einen Versuch, 

Tourismus wieder das werden zu las

sen, was es ursprünglich sein sollte: 

Austausch und Solidarität zwischen 

den Menschen. (S. 66-68)

Touristen der ganz anderen 

Art zeigen sich in Form von Biopira

ten. (S. 68-69).

Wenn Filipinas ins Ausland 

gehen, dann meistens nicht als Tou

risten, sondern als Arbeitsmigrantinen 

— und nicht selten auch als Opfer 

organisierten Frauenhandels. (S. 70- 

72)

Ein weiteres Thema ist die 

erneute US-Militärintervention in den 

Philippinen in Folge des internationa

len Kampfes gegen den Terrorismus. 

(S. 73-76)

Vollmundige Worte seitens 

der Präsidentin über rosige Zeiten für 

die philippinsiche Wirtschaft werden 

auf den Seiten 77-80 kritisch unter die 

Lupe genommen.

Und zum Schluss — wie ge

wohnt— die Nachrichten (S. 81-83)

Rosa Grabe,

für die Redaktion Philippinen

D
ie Insel Boracay — auch Pa- 

radise Island genannt und in 

den Visayas nördlich von Pa- 

nay gelegen — ist wohl das bekann

teste philippinische Touristenziel. Wo 

früher hauptsächlich für den lokalen 

Markt angebaut und gefischt wurde, 

dominiert heute der Tourismussektor, 

in den die Mehrheit der Bevölkerung 

(etwa 9.000 Personen) direkt oder 

indirekt eingebunden ist. Die noch 

nicht einmal mehr 50 Ati-Familien, die 

heute noch auf der Insel leben, gelten 

als Touristenattraktion und haben 

keine registrierten Landrechte. (Ati 

heißt die angestammte Bevölke

rungsgruppe Boracays — die Red.)

Paradies entdeckt

Schon in den 40er und 50er 

Jahren, als die Wirtschaft noch 

hauptsächlich von der Fischerei und 

Kokosnussplantagen abhing, besa

ßen einige wenige Familien (ca. die 

Hälfte von ihnen aus der benachbar

ten, auf Panay gelegenen, Provinz 

Aklan) den Großteil des Landes. Im 

Laufe der Zeit gerieten die kleineren 

Landbesitzer/innen in die Schulden

falle und viele verloren ihr Land. Die 

Ati hingegen wurden in die Berge 

zurückgedrängt.

Während den 60er und frü

hen 70er Jahren war Boracay ein be

liebtes Ausflugsziel für Familien aus 

Aklan und schnell sprach sich herum, 

wie schön die Strände, wie natürlich 

die Atmosphäre dort war.

Während der Marcosdiktatur 

war internationales Reisen verboten, 

das Tourismusministerium (Ministry of 

Tourism — MOT) betrieb eine ag

gressive Touristikpolitik und wohlha

bende Filipinos suchten sich Reise

ziele in ihrer näheren Umgebung. 

Immer mehr Land wurde verkauft, 

gerade an einflussreiche Familien aus 

Manila, die Besucherzahlen stiegen. 

In Folge überlaufener europäischer 

Urlaubsorte kamen Rucksacktouri

sten, die meist lange blieben.

1981 wurde Boracay offiziell 

als Touristenzone deklariert. Das Tou

rismusministerium übernahm die Ver

waltung der Insel und versuchte die 

lokale Bevölkerung umzusiedeln, um 

die Insel ganz für den Tourismus nut

zen zu können. Es hat zahlreiche Ver

suche seitens des MOT gegeben, den 

Küstenstreifen gänzlich zu kontrollie

ren. Daraufhin wurde die United Bora

cay Island Business Association (UBI- 

BA) gegründet, um die Interessen der 

kleinen Tante-Emma-Läden (Sari-Sari 

Shops) und der Besitzer/innen der klei

nen und größeren Ressorts zu vertre

ten. Die UBIBA erreichte etwa, dass 

man zukünftig mit 30 (statt 50) Meter 

Abstand zur Flut-Linie bauen durfte 

und setzte sich auch gegen den Bau 

eine Luxushotels erfolgreich durch.

Der vorliegende Artikel ist das stark 

gekürzte und redigierte Kapitel »From 

Cubo to Condo: Adapting to mass 

tourism« des Sammelbandes Tourism 

Development and Community, Da- 

vao, 1997.
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| Big business

Da die Besitzverhältnisse auf 

Boracay schon Jahre vorher zu Guns

ten einiger Weniger verteilt waren und 

die Besitzer/innen von kleinen 

Grundstücken meist nicht über genü

gend Kapital verfügten, um ihr Land 

gewinnbringend zu entwickeln, blieb 

ihnen nichts anderes übrig, als ihr 

Land zu verkaufen und wie die auch 

zuvor schon Landlosen, ihr Glück im 

Dienstleistungssektor als Standver

käufer/innen, Portiers, Angestellte 

oder Hilfsarbeiter/innen zu versuchen.

Mit zunehmendem Urlauber

strom aus Europa versuchten auch 

ein paar Europäer/innen ihre Lands

leute mit heimischen kulinarischen 

Köstlichkeiten zu beglücken. So kann 

man bei einem Strandspaziergang 

am White Beach Sauerkraut, Wiener 

Schnitzel, Tagliatelle und Moussaka 

essen, wenn man denn will.

Den Rest des Kuchens teilen 

sich die Bewohner/innen von Boracay 

(38 Prozent) und Filipinos von ande

ren Inseln (40 Prozent), allerdings 

handelt es sich bei den Erstgenann

ten um die Besitzer/innen von meist 

kleinen Einrichtungen, die zudem 

auch meist nicht an den günstigsten 

Plätzen gelegen sind. Diese werden 

bestenfalls von den wenigen noch 

übriggebliebenen Rucksacktourist/in

nen besucht, und auch nur dann, 

wenn die anderen, besser gelegenen 

Hotels schon belegt sind. Viele müs
sen ums Überleben kämpfen.

Diejenigen mit einer größeren 

Anzahl an Zimmern (meist Familien

betriebe) können ein wenig Geld in

vestieren, das sie durch kleine Shops 

oder Boutiquen verdienen, es fehlt 

aber oft an Land oder an Arbeitskraft.

Viele Investor/innen aus 

Manila, die in den 70er Jahren Land 

gekauft hatten und Kapital mitbrach

ten, hingegen sind in der Lage, in 

höhere Standards wie Klimaanlagen 

zu investieren und um kaufkräftige 

Kunden zu werben.

Die großen Anlagen werden 

von den Familien betrieben, die 

schon immer viel Land besaßen, und 

die Hälfte der großen Hotels sind im 

Besitz von Ausländer/innen. Dies 

sieht dann etwa so aus: Ein koreani

sches Unternehmen baut ein Luxus

hotel mit allen nur erdenklichen Frei

zeitangeboten. Die Reisenden wer

den von Korea aus direkt in die Anla

ge weitergeleitet und bleiben häufig

während ihres gesamten Aufenthaltes 

auch dort, da viele kein Englisch 

sprechen und ihnen alles geboten 

wird, was sie benötigen. Wenn jetzt 

auch noch das Personal koreanisch 

ist, bleibt der Bevölkerung Boracay 

nicht einmal der Lohn als Gewinn.

Massentourismus bringt in 

so einem Fall also keine Vorteile. 

Schaut man sich die Statistiken von 

1986 bis 1996 an, so stellt man fest, 

dass das traditionelle europäische 

Klientel zunehmend von dem asiati

schen Markt verdrängt wurde. Dabei 

spielen zahlenmäßig die Korea

ner/innen die gewichtigste Rolle.

Der Trend hat sich von Lang

zeit-Tourist/innen aus Europa hin zu 

asiatischen Besucher/innen, die nur we

nige Tage vor Ort bleiben, entwickelt.

Den Einwohner/innen von 

Boracay, die nach Umfragen sehr viel 

Wert auf interkulturelle Freundschaf

ten legen, wird so nicht nur die Mög

lichkeit genommen, mit den Besu

chern zu kommunizieren, auch finan

ziell bringt dieser Wandel viele 

Nachteile mit sich.

Mittlerweile ist es eng ge

worden auf Boracay. Den meisten Fi

lipinos und asiatischen Besu

cher/innen macht das nicht aus, sie 

sind Enge gewöhnt und: Mehr Besu

cher bedeuten mehr Geld. Vielen 

Europäer/innen aber ist es zu voll und 

zu verwestlicht geworden, ein Besu

cherpaar reiste z.B. früher ab, da es 

die Insel »fast genauso schlimm wie 

die Costa Brava in Spanien« fand.

Auch die Interessen der Tou

rist/innen haben sich geändert. Frü

her, als es noch kaum Strom, Telefon
leitungen und Ähnliches gab, kamen 

die Leute, um die Idylle des Strandes 

zu genießen, baden zu gehen oder 

mit den Bewohner/innen Boracays in 

Kontakt zu kommen. Heute spielt 

man Golf oder sitzt in Bars und 

schaut Videos. Viele kleinere Betrei

ber/innen haben nicht die Chance, 

den Ansprüchen nach dauerhafter 

Unterhaltung und Bequemlichkeit des 

asiatischen Massentourismus nach

zukommen und so haben sie das 

Nachsehen.

Des weiteren hat die Insel für 

viele ihren Reiz verloren. Sie kommen 

einmal, kehren aber nicht wieder, da 

sie das, was sie hier geboten be

kommen, auch anderswo finden kön

nen. Oder noch besser — eine neue 

Paradiesinsel entdecken — wie z.B. 

Sarangani in Süd-Mindanao.

’ Lebensunterhalt

Die traditionellen Einkom

mensquellen wie die Fischerei oder 

die Landwirtschaft sichern heute nur 

noch wenigen den Lebensunterhalt. 

Fischerboote dürfen tagsüber nicht 

am Strand anlegen, um den Touristen 

nicht in die Quere zu kommen. Zum 

Fischen muss man also mindestens 

eine Stunde rausfahren. Der Fang, 

der aufgrund der Konkurrenz durch 

große Kutter nur aus kleinen Fischen 

besteht, wird auf dem Markt oder an 

Händler/innen am Strand verkauft. 

Der Gewinn muss durch den Boots

besitzer und die Crew (bis zu zehn 

Mann) geteilt werden. Manche versu

chen die Fischerei (nachts) mit einem 

Bootsverleih (tags) zu vereinen, aber 

solche Nischen sind rar und machen 

nur für diejenigen Sinn, die ein eige

nes Boot besitzen. Einige versuchen, 

Transferdienste zwischen Catilan und 

den drei Anlegestellen auf Boracay 

den Tourist/innen anzubieten.

Es gibt noch ein paar Famili

en, die Produkte der Kokospalme 

verarbeiten, aber erstens ist der Preis 

für Kopra auf dem Weltmarkt mittler

weile sehr niedrig und zweitens sind 

die meisten Bäume alt und unpro

duktiv geworden. Pächter/innen, die 

früher Kopra aufsammelten, haben 

fast alle Jobs in anderen Bereichen 

gefunden oder die Insel verlassen.

Vereinzelt wird noch etwas 

Gemüse angebaut, aber die meisten 

haben weder Land noch Zeit für 

Landwirtschaft und die Produkte auf 

dem Markt kommen von außerhalb. 

Die Beschäftigung in der Tourismus

branche hat das Fischen und die 

Landwirtschaft als Lebensunterhalt 

verdrängt.

Welche Positionen aber die 

jeweiligen Personen in der Touris

musindustrie einnehmen können, 

hängt von den Ressourcen ab, zu 

denen sie Zugang haben. Haben sie 

Bildung, bestimmte Fertigkeiten, 

Land oder Kapital, stehen die Chan

cen für einen Job, der besser bezahlt 

ist, recht gut. Für die ungelernten, 

mittellosen Arbeiter/innen und Ange

stellten jedoch bedeutet der Touris

mussektor zwar neue Möglichkeiten, 

Geld zu verdienen, die Löhne sind 

aber sehr niedrig und die Jobs au

ßerdem nur saisonal verfügbar. Wei

terhin führt die steigende Inflation zu 

steigenden Preisen und Mieten. So ist 

die Unsicherheit eines dauerhaften

_________________________63
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Lebensunterhaltes durch den Wan

del erheblich gestiegen. Früher be

triebene Subsistenzwirtschaft fällt aus 

und trägt nicht mehr zur Versorgung 

bei.

»Die Tourist/innen verdienen 

Dollars und zahlen Pesos, wir verdie

nen Pesos und zahlen Dollars«, so 

drückte es ein Bewohner Boracays 

aus.

Da sich die meisten touristi

schen Plätze in der Nähe des Stran

des befinden, kam und kommt es zu 

einer Abdrängung der dort ansässi

gen Bevölkerung in die ohnehin 

schon überfüllten Städte.

Eine nicht genau zu definie

rende Zahl von Menschen 

(Schätzungen sprechen von 500-600 

Leuten) arbeiten im informellen Sek

tor. Dieser bietet ihnen eine Beschäf

tigung als fliegende Händlerinnen, 

Portiers, Tricycie-Fahrer oder als Teil 

einer Bootmannschaft. Viele sind Mi

grant/innen aus Aklan, die für eine 

Saison übersiedeln oder täglich hin 

und herpendeln. Die Bezahlung ist 

auch hier saisonal und fluktuiert. 

Während der Nebensaison (Juni- 

September) müssen andere Jobs 

gefunden werden. Die bestbezahltes

ten sind die Mitglieder von Boot

mannschaften, die während der Sai

son einen sicheren Lohn erhalten, der 

doppelt so hoch ist wie der Mindest

lohn. Verkäuferinnen haben das unsi

cherste Einkommen. Es können Tage 

vergehen, in denen sie gar nichts 

einnehmen. Ihre beste Saison ist die

64___________________________

zwischen März und Mai, da Filipinos 

mehr kaufen als andere Tourist/innen.

Mit Ausnahme der Portiers, 

die Zusammenarbeiten, hat jede 

»Berufsgruppe« einen Zusammen

schluss, der durch den DOT institu

tionalisiert wird. Die lokale Regierung 

bestimmt die Regeln, reguliert die Li

zenzen und Preise. Die meisten Zu

sammenschlüsse wurden hauptsäch

lich gegründet, um Personal und 

Service im Hinblick auf die touristi

schen Bedürfnisse zu kontrollieren 
und um die Tourist/innen vor Übervor

teilung zu schützen. Für die Vertre

tung ihrer Mitglieder oder sogar deren 

Rechte scheinen sie aber herzlich 

wenig zu tun. Abgesehen von diesen 

Vereinigungen gibt es keine Nichtre

gierungsorganisation auf der Insel, 

welche die Gemeinschaftsorganisa

tionen unterstützt oder die lokalen 

Gemeinden in der Vertretung ihrer 

sozioökonomischen oder Umwelt- 

Interessen stärkt.

Selektive Entwicklung

Im formellen Sektor hat der 

Tourismus definitiv Arbeitsplätze nach 

Boracay gebracht, nicht nur in Hotels, 

Ressorts und Restaurants, sondern 

ebenfalls für Bauarbeiter, Zimmer

männer, Wachpersonal, Verkäuferin

nen und Hilfsarbeiter/innen. Dies hat 

zu einem höheren Lebensstandard 

geführt (aber auch zu höheren Prei

sen). 75 Prozent der Haushalte in

Balabag und Manoc-Manoc sind ans 

Stromnetz angeschlossen und Kran

kenhäuser behandeln während der 

Hauptsaison mehr Menschen von der 

Insel, da sie nun mehr Geld haben, 

um Medizin zu kaufen.

Für junge Leute bietet das 

Tourismusgewerbe mehr interessante 

Jobs als früher. So meinte ein junger 

Barkeeper : »Wenn es die Touristen 

nicht gäbe, würde ich stattdessen 

Matten in Aklan weben müssen«. Die 

Löhne für ungelernte Arbeiter/innen 

liegen allerdings unter dem staatlich 

festgesetzten Mindestlohn und sie 

können den Lebensunterhalt nicht si

chern. Haben die Angestellten eine 

Ausbildung, so finden sie in den grö

ßeren Hotels eine Arbeit, die besser 

bezahlt ist.

Die National High School be

richtet von einer großen Versuchung 

für Schulabgänger/innen, schnelles 

Geld auf Boracay zu verdienen oder 

sich in das Nachtleben der Insel zu 

stürzen und nicht zum Unterricht zu 

gehen. Viele Schüler/innen fehlen 

während der Hauptsaison oder bre

chen ganz ab.

Die Infrastruktur und verbes

serten Dienstleistungen werden oft 

als ein positiver Effekt des Tourismus 

bezeichnet, von denen jeder profitie

ren könne. Sicherlich hätte Boracay 

heute nicht die Anzahl von Telefonen, 

Stromanschlüssen und Straßen, 

wenn diese nicht für den Tourismus 

gebraucht worden wären. Fehlende 

Straßen (der Highway endet kurz 

hinter dem Touristengürtel), Fußgän

gerwege, Hafendämme, und die be

grenzte Gesundheitsversorgung sind 

auch heute zu beklagen. Vor allem 

aber die fehlende öffentliche Wasser

versorgung sowie das unzureichende 

Abwassersystem standen bislang in 

der Kritik. So sind Krankheiten, die 

auf verunreinigtes Wasser oder ver

dorbene Lebensmittel zurückzuführen 

sind, die am meisten behandelten im 

lokalen Krankenhaus — bei Tou

rist/innen und bei der örtlichen Bevöl

kerung.

Eine andere gewaltige Ver

änderung auf Boracay sind die In

vestitionen großer Firmen in Luxusre

sorts. Das größte in Yapak im Nor

den der Insel umfasst 117 Hektar — 

dort finden sich ein großer Golfplatz, 

Hotels, Villen, Apartments und gar 

ein eigner Dorfkern. Ein Viertel von 

Boracay ist durch solche Resorts be

baut.
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| Aussichten

ln den letzten zehn Jahren 

hat sich viel getan auf Boracay. Der 

Wandel war unvermeidlich. Er hat 

beides gebracht- Vor- und Nachteile.

Die Verteilung von Land, Ein

kommen und Besitz ist durch den 

Tourismus sehr viel ungleicher ge

worden. Die Armen haben zwar neue 

Einkommensmöglichkeiten, müssen 

aber gleichzeitig mit gestiegenen 

Preisen durch den Einfluss von wohl

habenden Tourist/innen zurecht

kommen und können meist nicht 

mehr auf die selbstangebauten Le

bensmittel zur Versorgung zurück

greifen.

Aufgrund des Netzwerkes an 

Zulieferindustrien und Serviceleistun

gen ist der Tourismus prinzipiell gut 

für eine breit gefächerte sozioöko- 

nomische Entwicklung geeignet. Dies 

gilt v.a. für ländliche, touristische Ge

genden, in denen eine hohe Abwan

derung in die Städte zu verzeichnen 

ist. Bedauerlicherweise konnte dieser 

Prozess in Boracay nicht aufgehalten 

werden, denn die Erträge des Tou

rismus sind zu gering und das so- 

zioökonomische Umfeld zu ungüns

tig, um signifikante soziale Mobilität 

und ökonomische Sicherheit zu ge

währleisten. Das allgemein höhere 

Einkommen und die Verbesserung 

des Lebensstandards haben denen 

mit kleinem Einkommen nicht sehr 

viel gebracht. Um dies zu ändern, 

müsste der Zugang zu höherer Bil

dung und konkreter Ausbildung im 

touristischen Bereich verbessert wer

den, eine faire Miets- und Gehalts

politik betrieben sowie die Organisa

tion und Repräsentation der lokalen 

Gemeinde, besonders im informellen 

Sektor, verbessert werden.

Die anfängliche Politik des 

Tourismusministeriums, den Grund

besitz und die Tourismuszone zu 

kontrollieren, scheiterte am starken 

Widerstand der Ressortbesitzer/innen 

und der Gemeinde. Dies führte dazu, 

dass das Tourismusministerium nicht 

mehr genügend Einfluss hatte, um 

Umweltrichtlinien zu entwickeln und 

durchzusetzen, insbesondere, als es 

um Standorte und Bauweisen von 

Gebäuden ging. Es gibt also weder 

durch den Staat noch durch die Ge

meinschaft eine Kontrollinstanz.

Die plötzliche Verschiebung 

vom europäischen Individualtouristen

hin zum asiatischen Massentouristen, 

der sich am liebsten in großen Hotels 

aufhält, macht den (hauptsächlich 

philippinischen) Besitzer/innen sehr 

zu schaffen. Dass dies nicht gerade 

zu interkulturellem Austausch und 

internationalen Freundschaften führt, 

ist klar. So ändert sich auch die At

mosphäre auf Boracay, immer mehr 

fühlt man sich nur als Touristeninsel 

und kann sich kaum noch mit der ei

genen Kultur und Geschichte identi

fizieren.

Alles hat sich ziemlich un- 

geplant entwickelt, getrieben durch 

die Bedürfnisse einer unkoordinierten 

Tourismusindustrie. Dies hat zu einer 

fast vollständigen Abhängigkeit vom 

Tourismus geführt, man muss sich 

fremden Kräften und Interessen un

terwerfen, wenn man überleben will. 

Mit Sicherheit wäre eine gemeinsame 

Planung vonnöten, die nicht nur tou

ristische und nicht-touristische 

Aspekte beinhaltet, sondern auch die 

Entwicklung der Insel in die Gemein

schaft, die Provinz und die Region 
integriert. O

Übersetzung: Rosa Grabe
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